
Bald kräftige Schübe
für die Interflug

BZ sprach mit Heinz Ruhnau, Vorsitzender der Deutschen Lufthansa AG
Erstaunlicherweise hat die An-

kündigung einer 26prozentigen
Beteiligung der Deutschen Luft-
hansa AG an der Interflug jen-
seits von Elbe und Spree mehr
Staub aufgewirbelt als hierzu-
lande. In der BRD erscheint nun
mal die Lufthansa zunehmend
als den Markt immer mehr be-
herrschender Monopolist, was vor
allem beim Bundeskartellamt,
dem Fusionskontrolleur der Bun-
desrepublik, von Einstiegs- &u
Einstiegsgespräch der BRD-Flug-
gesellschaft die Sorgen erhöht. In
der DDR wiederum begreift man
solch eine Viertelbeteiligung als
vergleichsweise harmlos.

Lufthansa-Vorstandsvorsitzen-
der Heinz Ruhnau, mit dem BZ in
Potsdam über die Verbindung
sprach, sieht aber noch andere, für
die gelassene Haltung in der DDR
ursächliche Gründe. Vor allem den
in der Absichtserklärung von
Verkehrsministerium, Interflug
und Lufthansa fixierten Willen,
die DDR-Fluggesellschaft als
selbständiges Luftverkehrsunter-
nehmen zu erhalten, die Arbeits-
plätze abzusichern und die Moder-
nisierung der Interflug Jn Rich-
tung Wettbewerbsfähigkeit voran-
zutreiben.

Diesem Eheversprechen gingen
bereits mehrere Vereinbarungen
zwischen beiden Fluggesellsdhaf-
ten voraus, so zum Ausbau des
Passagier- und Frachtverkehrs,
zur Gründung der gemeinsamen
Cateringgesellschaft „Interhansa
Service", zum gemeinschaftlichen
Betreiben eines Airbus-A 310-
Simulators in Schönefeld sowie
zur Bildung der Software-Ent-
wicklungsgesellschaft „ Interhansa
Software GmbH". Hinzu kommt
die Vereinbarung zwischen Inter-
flug und Interhotel mit der Luft-
hansa-.Tochter Penta zum Bau
neuer Hotels in der DDR. Ab-
schlüsse ohne Schwierigkeiten,
wie Ruhnau betont.

Was kann die Interflug in die
Verbindung mit der im Weltpas-
sagierverkehr an dritter und im
Frachtverkehr an erster Stelle
liegenden Lufthansa einbringen —
außer den Wunsch, am Leben er-
halten zu werden'.' Ruhnau sieht
zwei Faktoren: „Der wichtigste
Wert der Interflug ist ihre qua l i -
fizierte Mannschaft, die wir vom
Flugbetrieb her kennen und schät-
zen", sagt er und spricht von der

Kraft und Kreativität deutscher
Mechaniker, Ingenieure und Pilo-
ten, die nur freier Entfaltung be-
darf. Ein Quentchen mehr muß
aber doch sein, denn Ruhnau wei-
ter: „Ich weiß nicht, ob bei uns
jeder so erfolgreich unter diesen
Bedingungen wie die Interflug-
Leute gearbeitet hätte."

Zweitens wäre da das Anlagen-
vermögen, das jedoch zunächst
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Heinz Ruhnau, 61, verheiratet,
3 Töchter, ist gelernter Elektro-
maschinenbauer und studierter
Betriebswirt. In den 50er Jahren
leitete er den Bezirk Nord-
deutschland der IC Metall. Von
1965 bis 1973 war er Innensena-
tor in Hamburg. Bis 1982 war
Ruhnau Staatssekretär im Bun-
desverkehrsministerium. Seitdem
ist er Vorsitzender der Deutschen
Lufthansa.

bewertet werden müsse, was bis
zum 30. Juni geschehen sein soll.
In dieser Zeit werden auch die
Felder der Kooperation enger de-
finiert, ein Modernisierungskon-
zept der Interflug-Flotte erarbei-
tet sowie die für die Beteiligung
notwendigen Genehmigungen von
staatlichen Behörden, Wettbe-
werbaufsicht und Lufthansa-
Aufsichtsrat eingeholt. Letzterer
hat vorige Woche bereits zuge-
stimmt, und das Kartellamt
braucht man wohl deshalb nicht
zu fürchten, weil die Interflug am
Markt erhalten bleiben soll und
sie ja (noch) keinen kartenrecht-
lichen Bestimmungen unterliegt.

In der DDR selbst geht der Vor-
standsvorsitzende mit seinen 26

Prozent allen Schwierigkeiten
ohnehin aus dem Weg. Er hält die
49/51-Prozent-Diskussion über-
haupt für müßig. „Wenn ich nur
40 Prozent habe und der Rest ist
Streubesitz, bin ich sowieso der-
jenige, der bestimmt."

Was den neuen, für den Süden
Berlins geplanten Flughafen be-
trifft, will der Lufthansa-Chef
keine Zeit verlieren. Er rechnet
mit etwa zehn Jahren Bauzeit,
Schon im April wird das Thema
im Berliner Regionajausschuß be-
handelt. Sobald ein Standort fest-
steht (Ruhnau: „Es gibt doch ge-
nügend Militärflughäfen und
Ubungsgelände in dieser Gegend,
die voraussichtlich bald nicht
mehr gebraucht werden.-'), hält er
für das Terrain Bauveränderungs-
sperren für unumgänglich.

Damit zielt er natürlich beson-
ders gegen jene in der DDR und
Westberlin, die das Protestpoten-
tial gegen ein derartiges Airport-
Projekt bilden werden, Bürgerin-
itiativen und Grüne. Allerdings ist
der Luft'hansa-Mann an Argu-
menten nicht verlegen. Die Zahl
der Passagiere wird sich bis zum
Ende des Jahrzehnts von heute
neun Millionen (Tegel 6, Schöne-
feld 3) auf 20 bis 22 Millionen er-
weitern. Wenn Berlin als Wirt-
schaftsraum expandiert, woran
kein Zweifel besteht, und sich zu-
gleich zu einem Dienstleistungs-
zentrum entwickelt, ist ein neuer
Flughafen unumgänglich. Origi-
nalton Ruhnau: „Man kann nicht
beides haben — mit der Lebens-
qualität einer Industriegesell-
schaft leben wollen und gleichzei-
tig auf einem Südseeatoll."

Mit seinen Partnern auf der
Chefetage der Interflug, auch mit
Generaldirektor Klaus Henkes.
hat Heinz Ruhnau keine Pro-
bleme. Ihn interessiert nicht, wie
Führungskräfte politisch denken
und dachten. Hauptsache sei Pro-
fessionalität in der Unterneh-
mensführung. Die eigene Erfah-
rung gibt dem langjährigen SPD-
Mitglied recht, der mit einer
CDU/CSU-geführten Regierung
ebensogut zurechtkommt wie
einst mit Franz Josef Strauß, der
im Lufthansa-Aufsichtsrat saß.
„Es ist nun mal so, daß man hier
in der SED sein mußte, wenn
man hohe Posten in der Wirt-
schaft einnahm. Ich kenne ieden-
ialls eine Menge, die ich suiuj L u=i
mir einstellen würde."

. Heiner Fachmann


